
6 WILHELMSHAVEN 

Das Andenken der Hartogs bewahren 
ERINNERUNG Ainslie und Peter Hepburn erzählen die Geschichte ihrer Familie an der Cäcihenschule 

VONKEAULFERS 

WILHELMSHAVEN - „Ihr seid es, 
die diese Geschichten weiter­
tragen könnt. Durch euch kön­
nen diese Geschichten weiter­
h i n berühren und dazu beitra­
gen, eine Gesellschaft zu for­
men, die auf Toleranz und Res­
pekt basiert." Es ist ein Appell, 
der nachhallt. I m Hintergrund 
ist ein Bild an die Wand gewor­
fen. Es zeigt das Ehepaar Her­
m a n n und Henny Hartog. Ge­
storben i n Auschwitz. Es ist die 
Geschichte ihrer Familie, die 
das Ehepaar Ainslie (78} und 
Peter Hepburn {73) aus Brigh-
ton (Großbritannien) an die­
sem Vormittag in der Cäcihen­
schule erzählt. Vor ihnen sit­
zen Schülerinnen und Schüler 
der Oberstufe. 

Alles beginnt i m Jahr 2016 
mit einer schwarzen Mappe. 
„Diese Mappe haben wir i m 
Haus meiner Schwiegermut­
ter gefunden, als wir ihren 
Nachlass regeln wollten", er­
klärt Ainslie Hepburn auf Eng­
lisch und hält die Mappe hoch. 
Ihr Mann sitzt i m Hintergrund 
und nickt. Völlig überraschend 
finden sie dort Briefe ihrer E l ­
tern und Großeltern. Es ist die 
Geschichte von Hermann und 
Henny Hartog - Peter Hep-
burns Großeltern. 

Die Britin Ainslie Hepburn hat in der Cacilienschule die Geschichte ihrer Familie, die in Wilhelmshaven gelebt hat, erzählt. 
Die Großeltern ihres Mannes wurden in Auschwitz ermordet. BILD: BJÖRN LÜBBE 

Geschichte immer wieder zu 
erzählen", betont Ainslie Hep­
burn. ^ ' " • . .. ^ 

2025 werden 
Stolpersteine gesetzt 

Die Schülerinnen und Schü­
ler hatten sich i m Rahmen 
eines Projekts bereits intensiv 

lien, die Gemeinde in Jever 
kleiner. Familie Hartog zieht 
deshalb nach Wilhelmshaven 
und bezieht dort eine Woh­
nung in der Bismarckstraße. 
Hermann Hartog ist auch hier 
wieder in der Synagoge tätig. 
Der Familie geht es finanziell 
sehr gut, sie können sich nicht 
nur eine große Wohnung leis-

paar auch seine jüngste Toch­
ter Inge i n Sicherheit wissen. 
Mit e inem der ersten Kinder­
transporte kommt die jüngste 
Tochter ebenfalls nach Eng­
land. Zwar schaffen es die 
Hartogs noch, aus Deutsch­
land zu fliehen, kommen erst 
i n Belgien unter, fliehen dann 
nach Frankreich in eine kleine 

sie nicht eher geflohen? Nicht 
alle Fragen der Schüler lassen 
sich in der anschließenden 
Gesprächsrunde beantworten. 
„Ich habe meine Großeltern 
nie kennengelernt", sagt Peter 
Hepburn. „Wir können bei ei­
nigen Dingen nur mutma­
ßen", ergänzt seine Frau. Denn 
die Grundlage für ihre umfas-



Die Britin Ainslie Hepburn hat in der Cacilienschule die Geschichte ihrer Familie, die in Wilhelmshaven gelebt hat, erzählt. 
Die Großeltern ihres Mannes wurden in Auschwitz ermordet. BILD: BJORN LÜBBE 

peKt basiert, t s ist em Appell, 
der nachhallt. I m Hintergrund 
ist ein Bild an die Wand gewor­
fen. Es zeigt das Ehepaar Her­
m a n n und Henny Hartog. Ge­
storben in Auschwitz. Es ist die 
Geschichte ihrer Familie, die 
das Ehepaar Ainshe {78) und 
Peter Hepburn (73) aus Brigh-
ton (Großbritannien) an die­
sem Vormittag in der Cacilien­
schule erzählt. Vor ihnen sit­
zen Schülerinnen und Schüler 
der Oberstufe. 

Alles beginnt i m Jahr 2016 
mit einer schwarzen Mappe. 
„Diese Mappe haben wir i m 
Haus meiner Schwiegermut­
ter gefunden, als wir ihren 
Nachlass regeln wollten", er­
klärt Ainslie Hepburn auf Eng­
lisch und hält die Mappe hoch. 
Ihr Mann sitzt i m Hintergrund 
und nickt. Völlig überraschend 
finden sie dort Briefe ihrer E l ­
tern und Großeltern. Es ist die 
Geschichte von Hermann und 
Henny Hartog - Peter Hep-
burns Großeltern. 

Töchter sehen ihre 
Eltern nie wieder 

Hermann Hartog wird 1887 
in Aurich in eine jüdische Fa­
milie geboren. 1921 heiratet er 
die aus einer reichen Familie 
in Frankfurt stammende Hen­
ny Scheuen Ebenfalls Jüdin. 
Hermann wird Lehrer und 
Kantor, unterrichtet in der Sy­
nagoge in Jever. Das Ehepaar 
lebt dort in der Schlosserstra­
ße. In Jever kommen 1924 und 
1926 zwei Töchter zur Welt, Lo­
re und Inge. Die Zeiten werden 
schwieriger für jüdische Fami­

lien, die Gemeinde in fever 
kleiner. Familie Hartog zieht 
deshalb nach Wilhelmshaven 
und bezieht dort eine Woh­
nung i n der Bismarckstraße. 
Hermann Hartog ist auch hier 
wieder in der Synagoge tätig. 
Der Familie geht es finanziell 
sehr gut, sie können sich nicht 
nur eine große Wohnung leis­
ten, sondern auch Personal. 
„Den Ort auf diesem Foto 
müsstet ihr alle kennen", sagt 
Ainslie Hepburn und blickt in 
die Runde. Das Foto an der 
Wand zeigt zwei junge Mäd­
chen in Badeanzügen am Was­
ser. Es sind Inge und Lore am 
Südstrand. 

Doch so unbeschwert bleibt 
es nicht lange. Die älteste 
Tochter Lore, Peter Hepburns 
Mutter, schicken die Eltern be­
reits frühzeitig auf eine engh-
sche Schule. Sie ist in Sicher­
heit. Nach den Pogromen i m 
November 1938 wi l l das Ehe­

paar auch seine jüngste Toch­
ter Inge in Sicherheit wissen. 
Mit einem der ersten Kinder­
transporte kommt die jüngste 
Tochter ebenfalls nach Eng­
land. Zwar schaffen es die 
Hartogs noch, aus Deutsch­
land zu fliehen, kommen erst 
in Belgien unter, fliehen dann 
nach Frankreich in eine kleine 
Gemeinde. 

Viele Fragen bieiben 
unbeantwortet 

Doch i m September 1942 
werden sie nach Auschwitz de­
portiert und umgebracht. „Lo­
re und Inge haben ihre Eltern 
nie wiedergesehen. Lange 
wussten sie nicht, was mit ih­
nen geschehen ist", sagt Ains­
lie Hepburn. Die beiden Töch­
ter sind zu diesem Zeitpunkt 
.17 und 15 Jahre alt. Wie hat sich 
das Ehepaar Hartog damals 
kennengelernt? Warum sind 

sie nicht eher geflohen? Nicht 
alle Fragen der Schüler lassen 
sich in der anschließenden 
Gesprächsrunde beantworten. 
„Ich habe meine Großeltern 
nie kennengelernt", sagt Peter 
Hepburn. „Wir können bei ei­
nigen Dingen nur mutma­
ßen", ergänzt seine Frau. Denn 
die Grundlage für ihre umfas­
sende Recherche sind die zahl­
reichen Briefe, die sich Eltern 
und Kinder geschrieben ha­
ben. 

Eigentlich sollte die Ge­
schichte der Hartogs nur für 
die eigenen Kinder und Enkel­
kinder erzählt werden, erklärt 
das Ehepaar. Doch mittlerwei­
le sei die Recherche so u m ­
fangreich geworden. Das briti­
sche Ehepaar besuchte dafür 
zahlreiche Orte der Familie, 
sodass i m kommenden Jahr 
die Geschichte als Buch er­
scheinen wird. „Wir sind es 
unserer Familie schuldig, ihre 

Geschichte immer wieder zu 
erzählen", betont Ainslie Hep­
burn. 

2025 werden 
Stolpersteine gesetzt 

Die Schülerinnen und Schü­
ler hatten sich im Rahmen 
eines Projekts bereits intensiv 
mit dem jüdischen Leben in 
Wilhelmshaven auseinander­
gesetzt. „Durch diese Beschäf­
tigung entstand die Idee, auch 
in unserer Stadt Stolpersteine 
zu verlegen", erklärt Lehrerin 
Imke Fischer. So stießen sie 
auch auf die Namen Hermann 
und Henny Hartog. Die ersten 
Stolpersteine sollen i m Febru­
ar 2025 gesetzt werden. Peter 
und Ainslie Hepburn werden 
auch dann wieder den Weg 
von Brighton nach Wilhelms­
haven auf sich nehmen, u m an 
die Geschichte ihrer Familie zu 
erinnern. 


